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Kreative Konfliktbearbeitung
Der Lehrstuhl für Politikwissenschaft, Friedens- und Konflikt
forschung an der Universität Augsburg ist einmalig in Bayern.  
Christoph Weller und seine Kolleginnen und Kollegen forschen 
dort zu internationalen, politischen und gesellschaftlichen Kon-
flikten, wie sie bearbeitet und für sozialen Wandel genutzt  
werden können und was friedensstiftend sein kann in der Welt. 

Gemeinde creativ: Wie ist es denn 
momentan um den Frieden in der Welt 
bestellt? 
Christoph Weller: Nicht gut! Je nach-
dem, welche unterschiedlichen Di-
mensionen des Friedens wir einbezie-
hen wollen, ist die Entwicklung mehr 
oder weniger negativ. Insbesondere 
hinsichtlich des internationalen Frie-
dens sind bedrohliche Entwicklun-
gen zu beobachten: die politischen 
Spannungen zwischen den Groß-
mächten wachsen, internationale 
Organisationen und völkerrechtliche 
Verträge werden geschwächt oder gar 
gekündigt, in vielen Regionen finden 
Kriege oder militärische Auseinan-
dersetzungen statt – zum Beispiel in 
Syrien, Libyen, Afghanistan, Somalia, 
im Irak und Jemen – und das Kon-
fliktpotenzial wächst weiter an, auch 
durch die weltweite wirtschaftliche 
Krise im Zusammenhang mit der  
Corona-Pandemie. 
Birgt die Corona-Pandemie weiteres 
Konfliktpotential? 
Das ist an verschiedenen Stellen zu 
beobachten. Zum einen gibt es durch 
die Pandemie zusätzliche innerstaat-
liche Konflikte, die erhebliches Es-
kalationspotenzial besitzen, weil es 
dabei um fundamentale Werte geht: 
Gesundheit, möglicherweise als exis-
tenzielle Bedrohung versus individu-
elle Freiheiten. Dann nimmt im Zu-
sammenhang der Corona-Pandemie 
der Nationalismus zu und nicht etwa 
die internationale Zusammenarbeit, 
obwohl es sich bei einer Pandemie 
um eine globale Bedrohung handelt, 
der kaum wirkungsvoll begegnet 
werden kann, wenn die Staaten ihr 
Vorgehen nicht koordinieren. Auch 
die Impfstoffentwicklung müsste 
eigentlich als globale Aufgabe be-
trachtet und bearbeitet werden, doch 
schon jetzt zeichnet sich ab, dass me-
dizinische Maßnahmen eher denen 

zur Verfügung stehen werden, die 
entsprechende finanzielle Mittel und 
die „richtige“ Staatsbürgerschaft be-
sitzen. Wie stark der Nationalismus 
die Humanität verdrängen kann, 
lässt sich leider bereits seit einigen 
Jahren auch in der europäischen 
Flüchtlingspolitik erkennen und es 
gibt keine Anzeichen dafür, dass dies 
bei der Bekämpfung der Corona-Pan-
demie grundlegend anders werden 
könnte.
Welche Besonderheiten gelten für  
internationale Konflikte? 
In der Tat gibt es zwei strukturelle 
Eigenschaften internationaler Kon-
flikte, die sie von anderen sozialen 
Konflikten unterscheiden: einerseits 
gibt es eine klar begrenzte Zahl von 
Staaten und deren Vertreterinnen 
und Vertreter auf internationaler 
Ebene wissen: wir werden uns im-
mer wieder und in sehr verschie-
denen Konstellationen begegnen 
und dabei mehr oder weniger auf 
kooperatives Verhalten angewiesen 
sein. Dies fördert die internationale 
Kompromissbereitschaft und das Zu-
standekommen zwischenstaatlicher 
Vereinbarungen. Andererseits kön-
nen die Machtunterschiede und Ab-
hängigkeiten zwischen Staaten sehr 
groß sein, was guten Kompromissen 
im Weg steht, ebenso die Neigung 
vieler Regierungen, den innerstaat-
lichen Zustimmungswerten größere 
Aufmerksamkeit zu schenken als der 
Stärkung von Gerechtigkeit und Frie-
den auf internationaler Ebene.
Um Konflikte zu lösen, gibt es unter-
schiedliche Ansätze und Strategien 

– von der gewaltsamen Eskalation bis 
hin zum zivilen Ungehorsam. Welche 
Strategien sind erfolgsversprechender? 
Das ist davon abhängig, in welchem 
Zeithorizont Sie das bewerten wol-
len: kurzfristig lassen sich mithilfe 
von Gewalt durchaus sichtbare Er-

folge erzielen. Denken Sie etwa an 
militärische Maßnahmen zur Verhin-
derung eines Völkermords. Doch da-
mit ist das Konfliktpotenzial ja nicht 
beseitigt, sondern eher noch erhöht 
worden. Langfristig ist also für das 
Zusammenleben etwa religiös, eth-
nisch oder kulturell differenter Grup-
pen die Etablierung geeigneter Ins-
titutionen der Konfliktbearbeitung 
notwendig und dieser Weg lässt sich 
nur beschreiten durch politische Ak-
tionen, die keine unheilbaren Verlet-
zungen auf der jeweils anderen Seite 
produzieren, also gewaltfreie Akti-
onen etwa des zivilen Ungehorsams 
oder präventive Maßnahmen, bei 
denen ein steigendes Konfliktpoten-
zial erkannt und schon frühzeitig, vor 
dem Eskalationsprozess, bearbeitet, 
Verschiedenheit anerkannt und die 
Verfolgung gemeinsamer Ziele in den 
Mittelpunkt gestellt wird.
Wie hängen für Sie die beiden Begriffe 
„Frieden“ und „Gerechtigkeit“ zusam-
men? 
Das Konzept der „strukturellen Ge-
walt“ von Johan Galtung verbindet 
Frieden und Gerechtigkeit unzer-
trennlich, indem Frieden erst als 
erreicht gilt, wenn es auch keine 
strukturelle Gewalt mehr gibt, also 
Gerechtigkeit existiert. Das erscheint 
mir nicht sehr hilfreich, weil dadurch 
die Bedeutung und Abhängigkeit der 
einen vom anderen nicht mehr ana-
lytisch erkennbar ist. 
Wenn wir jedoch mit Frieden die ge-
regelte Konfliktbearbeitung – oder 
genauer gesagt eine weitgehend ge-
sicherte konstruktive Bearbeitung 
gesellschaftspolitischer Konflikte – 
bezeichnen, wirkt sich Frieden auch 
positiv auf die Verringerung von Un-
gerechtigkeiten aus. 
Im Frieden können diejenigen, de-
nen Unrecht geschieht, auf diese Un-
gerechtigkeit hinweisen und einen 
Konflikt mit den Profiteurinnen und 
Profiteuren dieser Ungerechtigkeit 
anzetteln. Und die geregelte und da-
mit konstruktive Bearbeitung dieses 
Konflikts ist ja die Voraussetzung 
für den Abbau von Ungerechtigkeit –  
Tarifverhandlungen sind ein gutes 
Beispiel hierfür. 
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INTERVIEW

Christoph Weller    
leitet seit 2008 den Lehrstuhl für 
Politikwissenschaft mit Schwerpunkt 
Friedens- und Konfliktforschung  
an der Universität Augsburg; zuvor  
lehrte er Friedens- und Konfliktfor-
schung am Zentrum für Konfliktfor-
schung der Philipps-Universität Mar-
burg. Er befasst sich mit Konflikt-, 
Friedens- und Gewaltforschung, der 
Wissenssoziologie internationaler 
Politik sowie den Methoden der  
Konfliktanalyse und Konfliktbear-
beitung. Die deutsche Außenpolitik 
ist ein weiterer seiner Forschungs-
schwerpunkte. Mehr zum Thema 
lesen Sie auch unter www.gemeinde-
creativ.de. 
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Eine Außenpolitik, die auf Friedens-
sicherung ausgelegt ist, wie muss die 
aussehen? 
Eine auf Friedenssicherung abzie-
lende Außenpolitik sollte auf militä-
rischen Konfliktaustrag verzichten. 
Dies lässt sich aber langfristig nur in 
enger Kooperation mit vielen ande-
ren Staaten umsetzen, weil dafür sehr 
umfangreiche Präventionsmaßnah-
men – etwa zur Verminderung ekla-
tanter Ungerechtigkeiten in unserer 
Welt – erforderlich sind, bei deren 
Umsetzung einzelne Staaten völlig 
überfordert wären.
Wie sieht es mit religiösen Konflikten 
aus – in der Geschichte der Mensch-
heit gab es zahlreiche Kriege, die reli-
giös motiviert waren. Ist Religion nun 
eher friedensstiftend oder doch mehr 
konfliktfördernd?
Beides! Die Existenz verschiedener 
Religionen bringt entsprechende 
Unterschiede zwischen Menschen 
und religiösen Gemeinschaften mit 
sich und damit ein erhebliches Kon-
fliktpotenzial, weil die Unterschiede 
zentrale Fragen der Wertorientie-
rung und Lebensführung betreffen 

und es bei religiösen Dogmen fast 
keine Kompromissmöglichkeiten 
gibt. Daraus entstehen zwangsläufig 
soziale Konflikte, für deren Bearbei-
tung Institutionen bereitstehen soll-
ten und in vielen Fällen auch etabliert 
sind, wie etwa die Religionsfreiheit in  
Artikel 18 der Allgemeinen Erklärung 
der Menschenrechte. 
Doch da jede Religionsgemeinschaft 
bereits sehr intensiv die Erfahrung 
gemacht hat, nicht die einzige Religi-
on zu sein, wurden in diesem Zusam-
menhang in allen Religionen auch 
Wege entwickelt, mit dieser Verschie-
denheit umzugehen. Und darauf ba-
sieren die vielen hilfreichen Beiträge 
von religiös motivierten Menschen 
oder Gemeinschaften, ihren frie-
densstiftenden Beitrag zur konstruk-
tiven Bearbeitung gesellschaftspoliti-
scher Konflikte zu leisten. In diesem 
Wirken sind Religionsgemeinschaf-
ten wichtige Institutionen der Kon-
fliktbearbeitung, wovon wir nicht 
genug haben können.
Was kann jeder Einzelne konkret tun, 
um Frieden zu erhalten und zu för-
dern? 

Mit den Konflikten, in denen man 
selbst Konfliktpartei ist, möglichst 
konstruktiv umzugehen! Das bedeu-
tet explizit nicht, Konflikte zu ver-
meiden oder bei Differenzen lieber 
klein beizugeben, sondern Verschie-
denheiten und die daraus erwachsen-
den sozialen Konflikte anzuerkennen 
und dann als Konflikte zu gestalten 

– was ich „bearbeiten“ nenne. Dabei 
stellt man sich Fragen wie: gibt es Re-
geln, die bei genau dieser Konfliktbe-
arbeitung Anwendung finden könn-
ten oder benötigen wir Hilfe, bei-
spielsweise einen unbeteiligten Drit-
ten, eine Mediatorin oder ein anderes 
Verfahren? Durch Konflikte wird die 
Welt verändert und zum Guten hin 
bewegt, insbesondere durch Lösun-
gen, die im Prozess der Konfliktbe-
arbeitung entstehen. Dieses kreative 
Potenzial von Konflikten zu nutzen 
erscheint mir ein wichtiger Beitrag 
zum Frieden, weil wir uns ja auch 
über die Ausgestaltung des Friedens 
streiten müssen. So erweitert die Be-
arbeitung des Konflikts um den Frie-
den auch unsere Friedensverständ-
nisse – dazu sind alle eingeladen!


